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den Vater; und weder ohne das Wohlgefallen des Vaters noch ohne die
Vermittlung des Sohnes wird jemand Gott erkennen. Und darum fprach der Herr zu
den Jüngern: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, und niemand
kommt zum Vater als durch mich. Wenn ihr mich erkannt hättet, hättet ihr auch
meinen Vater erkannt, und jetzt habt ihr ihn erkannt und ihn gefehen". Daraus
erhellt, daß er durch den Sohn, d. h. das Wort, erkannt wird1). Darum find die
Juden von Gott abgekommen, da fie fein Wort nicht aufnahmen, fondern meinten,

den Vater an fidi, ohne das Wort, d. h. ohne den Sohn, erkennen zu können,
indem Sie den nicht als Sohn erkannten, der in Menfchengeftalt zu Abraham
redete und desgleichen zu Mofes

Gut allo erwähnt auch Johannes die Anrede des Herrn an die Juden:
„Ihr forfcht in den Schriften, in denen ihr glaubt, das ewige Leben zu haben;
diefe find es, die Zeugnis geben von mir; und ihr wollt nicht kommen zu mir,
um das Leben zu haben". Wie alfo zeugten von ihm die Schriften, wenn fie
nicht von einem und demfelben Vater wären, vorunterrichtend die Menfchen über
die Ankunft feines Sohnes und vorverkündend das Heil, das von ihm kommt?
„Wenn ihr nämlich den Mofes glauben würdet", fagt er, „So würdet ihr auch mir
glauben; von mir hat er ja gelchrieben", weil nämlich eingeläet ill überall in
Seinen Schriften der Sohn Gottes, bald als mit Abraham redend, bald mit Noe,
ihm Maßteile gebend, bald als den Adam fuchend, bald als über die Sodomiten
das Gericht bringend, und wiederum als erfcheinend und Weg weifend dem Jacob
und aus dem Dornenftrauche redend mit Mofes. Und man kann die Zahl der
Stellen gar nicht nennen, in denen von Mofes hingewiefen wird auf den Sohn
Gottes, deffen Leidenstag ihm fogar nicht unbekannt, fondern den er im Bilde
vorverkündete, indem er ihn Pafcha nannte; und an eben diefem, von Mofes fo
lange vorherverkündeten Tag hat der Herr gelitten, indem er das Pafcha
vollbrachte

Daß aber nicht bloß die Propheten, fondern auch viele Gerechte durch
den heiligen Geift feine Ankunft vorausfehend, gebetet haben um das Kommen
jener Zeit, wo fie von Angefleht zu Angefleht den Herrn fähen und feine Ausfprüche
hörten, tat der Herr kund, da er zu den Jüngern fprach: „Viele Gerechte lehnten
fich zu fehen, was ihr fehet, und haben es nicht gefehen ..."

Religiös-foziales.
i.

Die religiös-foziale Konferenz in Bern.

Am Samstag und Sonntag, 6. und 7. Oktober, fand in Bern eine
Konferenz der Religiös-Sozialen Vereinigung ftatt. Es war die erfte
Mitgliederverlammlung leit der Gründung der Vereinigung. Zum
erften Male hatten daher die Mitglieder Gelegenheit, fleh in gemeinfamer

Ausprache mit dem Arbeitsausfchuß zu deffen Tätigkeit zu
äußern. Der Ausfchuß hatte feinerfeits die Möglichkeit, die dringende
Bitte vorzubringen, daß die Arbeit der Religiös-Sozialen Vereinigung

x) Irenäus, der Schüler des Polykarp, der wieder Schüler des Apoftels
Johannes war, kennt keine Zweifel in bezug auf die Echtheit des Johannes-Evangeliums

und der Apokalypfe, fondern erwähnt immer beide als ein Werk des

Apoftels. Auch der ein halbes Jahrhundert jüngere Juftin kennt folche Zweifel
nicht.
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nicht mehr vorwiegend leine Sache, fondern die aller Mitglieder werden
möge. Gleichzeitig hatte die Tagung noch eine andere Aufgabe. In
einer öffentlichen Verfammlung follte allen jenen, die der Religiös-
Sozialen Vereinigung noch nicht angehörten, aber fich ihr nahe fühlten,
gelagt werden, was fie glaube und was fie wolle. Daß die Vereinigung
mit dieler doppelten Abficht auf Intereffe fließ, bewies der unerwartet
gute Befuch fowohl der öffentlichen Verfammlung als auch der
Verhandlungen im Kreife der Mitglieder. In der öffentlichen Verfammlung

am Samstagabend fprach Leonhard Ragaz über das Thema:
„Was glauben und wollen wir Religiös-Soziale?" Er entwarf vom
religiöfen Sozialismus ein Bild, das frei war von den fo häufigen
Verzeichnungen und den eigentlichen Sinn der Bewegung wiedergab. Die
religiös-foziale Bewegung ill nicht, wie man meiftens denkt, bloß
Chriftentum mit iozialem Anhang oder Sozialismus mit ein wenig
chriftlicher Verbrämung. Es ift eine religiöfe Bewegung zur Erneuerung

der Sache Chrifti, aber mit dem Zentralbegriff vom Reiche Gottes
für die Erde. Ein Teil der religiöfen Sozialiften ging in die
fozialdemokratifche Partei hinein, nicht um fich an ein Parteiprogramm zu
binden, fondern um fich zum Proletariat zu bekennen und ein Stück
Schuld ihm gegenüber gutzumachen. Die Kataftrophe der heutigen
Sozialdemokratie fahen die religiöien Sozialiften voraus, fie fehen aber
auch, daß der Sozialismus felbft heute lebendiger ill als je. Er muß
bloß eine neue geiftige Grundlage finden, die er nur findet in einer
religiöfen Revolution. Wie lieht es auf der religiöfen Seite? Die
neuefte Entwicklung ill gekennzeichnet durch die dialektiiche Theologie
und die Oxfordbewegung. Sie enthalten Wahrheiten, auf die auch die
Religiös-Sozialen achten muffen, aber fie beachten zu wenig die ioziale
Aufgabe. Die religiös-foziale Bewegung muß ihren Weg weiter gehen,
ohne fich dadurch abfehrecken zu laffen, daß die Zahl ihrer
Anhänger klein lei; es gelten hier Gefetze, die mit Zahl und Quantum
nichts zu tun haben. Die Diskuffion, die fich, damit Willkür und Ufer-
lofigkeit vermieden würden, eigentlich auf Frageftellung hätte befchrän-
ken follen, brachte zuerft eine Art Korreferat eines mehr oder weniger
dialektifchen Theologen mit einer Darlegung des (übrigens vom
Referenten nicht grundfätzlich behandelten) Rechtes und Sinnes der Kirche
und dann eine Erklärung von zwei Vertretern der Oxfordbewegung,
die zu zeigen verfuchten, daß diefe mit dem Wollen der Religiös-
Sozialen keineswegs im Widerfpruch liehe. Der Referent wies die
dargebotene Verftändigung nicht * zurück und redete fcherzhaft von
einem abzufchließenden „Pakt", nach welchem auf jeder Seite diefes
doppelten Gegenfatzes gerade das entwickelt werden folle, was ihr
bisher mehr oder weniger fehle.

Die Verhandlungen im Kreife der Mitglieder, am Sonntag, die
vorbereitet waren durch eine Sitzung der Vertrauensleute der verfchiedenen

Ortsgruppen vom Samstagnachmittag, wurde eingeleitet durch eine
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religiöfe Betrachtung des Präfidenten, Pfarrer Lejeune. Das Bild vom
Berg der Verklärung machte es deutlich, daß wir nicht für uns Hütten
bauen dürfen, dort, wo es „gut fein" ift, fondern hinunterfteigen
muffen, um das, was uns gefchenkt wurde, den andern zu bringen.
Dann gab Herr Lejeune eine Ueberficht über das Jahr, das die
religiös-loziale Vereinigung hinter fich hatte. Es war ein Jahr
wertvoller Arbeit, der Verbreitung der Grundideen durch Schriften und
Vorträge und der aktuellen Kämpfe, wie desjenigen gegen die zweite
Lex Häberlin. Die befcheidene Mitgliederzahl läßt fich zum Teil
erklären; viele rechnen fich fo fehr zur Bewegung, daß ihnen gar nicht
der Gedanke kommt, man erwarte eine ausdrückliche Beitrittserklärung
von ihnen. Man muß auch Sie für die Vereinigung gewinnen, und
man muß vor allem eines zu erreichen verfuchen: es follten im ganzen

Lande noch mehr Gruppen mit einem eigenen Leben und eigener
Tätigkeit entliehen. Der Jahresbericht wurde ergänzt durch ein Referat

von Herrn Pfarrer Gerber über „Unfere Arbeit". Unfere Arbeit
ift nicht erft von heute; es ift für uns wertvoll, darauf zurückzufchauen,
wie wir in den letzten dreißig Jahren gearbeitet haben. Während in
der wellchen Schweiz die Bewegung immer vorwiegend in den Händen

von „Laien" war, wurde fie in der deutlchen Schweiz in hohem
Maße von Theologen getragen. Religiös-foziale Pfarrer arbeiteteten
in ihren Gemeinden für die Verbreitung der religiös-fozialen Ideen.
Das ill heute welentlich anders geworden. Es find unter den jungen
Theologen nur noch wenige da, die auf diefem Boden Stehen. Auch
das Verhältnis zur Partei und den Gewerkfchaften ill anders geworden.

Die Religiös-Sozialen hofften, durch treue Arbeit in den
fozialiftifchen Organifationen etwas vom religiös-fozialen Geift dort
hineinzutragen, heute befteht für die Arbeit in diefer Form wenig Ausficht

mehr. Die Aufgaben für die religiös-foziale Bewegung find
dadurch nicht kleiner geworden. Die Erfahrungen haben gezeigt, daß
wir trotzdem die Möglichkeit haben, auf das Volk Einfluß zu gewinnen.

Wichtig wäre ein Ausbau der Bildungsarbeit. Um diefe Arbeit
tun zu können, follten wir mehr Gruppen bilden; diefe Gruppen follten

lebendiger fein, es follte in ihnen auch der perfönliche Kontakt
zwifchen den Mitgliedern, der eine Gruppe lebendig erhält, viel mehr
gepflegt werden. In diefer Beziehung find unfere weifchen Freunde
uns überlegen.

In der Ausfprache mußten einmal einige Fragen der Organifation
gelöft werden. Die Vereinigung mußte fich eine definitive Verfaffung
geben, und es mußte die Zufammenarbeit mit den weifchen Gruppen
geregelt werden. Die urfprünglich befchloffene Einheit von Deutfeh
und Welfch war von dem größeren Teil der weifchen Freunde nie
recht anerkannt worden. Sie wünfehten, ihre urfprüngliche, felbftän-
dige Organifation aufrechtzuerhalten und nur in diefer Form mit der
deutfehfehweizerifchen Organiiation zufammenzuarbeiten. Ein folch
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lofer Zufammenhang wurde im Laufe der Verhandlungen befchloffen,
als der vorläufig einzig mögliche Weg, aber von beiden Seiten wurde
gewünlcht, daß die ichließliche Löfung ein völlig gemeinlames
Arbeiten in einer Organiiation fein möge.

Auch zu einer allgemeinen Ausprache war Zeit vorhanden. Die
Anregung, daß in den Gruppen der perfönliche Kontakt mehr gepflegt
werden lolle, und der Gedanke, daß das perfönliche religiöfe Leben
dort mehr als bisher zu feinem Rechte kommen folle, fanden ein
lebhaftes Echo. Daneben nahmen die Fragen, die, trotz allen Klarlegungen,

immer wieder auftauchen, einen breiten Raum ein. Sollte die
religiös-loziale Vereinigung fich nicht mehr dem Gefchmacke der
Arbeiter anpaffen und die religiöfe Seite zurücktreten laffen? — wurde
von der einen Seite gefragt; follte fie nicht mehr der Kirche
entgegenkommen? — wendete die andere ein. Es ift aber wohl nötig, fich mit
diefen Fragen immer und immer auseinanderzufetzen. Die Mitglieder,
die von der Tagung heimkehrten mit dem Vorfatze, an ihrem Orte für
die religiös-fozialen Ideen einzuftehen, mußten damit rechnen, daß Sie

auch an ihrem Orte auf diefe Einwände Antwort zu geben hätten.
Sie konnten aber auch noch anderes von der Tagung mit heimnehmen:
das Gefühl, daß fie mit einer Sache zu tun haben, die trotz allen
Schwierigkeiten ihren Weg geht und die es wert ift, daß man fich für
fie einfetzt. Chriftine Ragaz.

II.
Rütihubelbad.

„Religiös-foziale Grundfragen",
fo war der Kurs betitelt, der in der zweiten Oktoberwoche im
Rütihubelbad bei Bern ftattfand. Eine ftattliche Anzahl von Freunden
aus fall allen Teilen der deutfchen Schweiz hatte fich eingefunden, und
fogar aus Holland und Paläftina konnten wir Vertreterinnen unferer
Sache begrüßen. Rütihubelbad mit feiner herrlichen Sicht auf die
majeftätifchen Riefen der Berner Alpenkette wurde uns allen zu einer
freundlichen und gaftlichen Stätte, mit der unfere Erinnerung an die
erlebnisreichen Tage fell verknüpft ift.

Es ift nicht leicht, etwas von dem reichen Ertrag des Kurles
wiederzugeben. Was uns die Referenten in Referat und Ausfprache boten,
kam aus einer folchen Tiefe des lebendigen, noch frifchen Ringens um
die Sache, daß uns nicht nur neue Erkenntnis, fondern auch verheißungsvolles

und klares Zeugnis in den Verhandlungen vermittelt wurde.
Wir haben Gedanken gefchöpft, die fich uns — trotz ihrer manchmal
etwas theologilchen Form — als lebendige Baufteine für die Sache
darboten, an die wir uns geftellt wiffen und der wir verpflichtet find. Es
wurde uns dadurch wohl allen ftark bewußt, wie fehr diefe Sache im

493



Leben die ganze Kraft unferer Herzen und Sinne verlangt, und etwas
von der Verbundenheit in folchem Wiffen und Streben lag über der
familienhaft-freundlichen Art unferes Zufammenfeins und unferer
Verhandlungen.

Da die Referate in den „Neuen Wegen" erfcheinen,1) kann fich der
Berichtende damit begnügen, aus der Fülle des Gebotenen einige
Gedanken wiederzugeben. Das einleitende Referat von Pfarrer Trautvetter,

unferem Kursleiter, war ein Verfuch, in neuer Weife nach dem
Zentralwort der Religiös-Sozialen und der Bibel — dem Begriff des
Reiches Gottes — zu fragen. Er hob die große Verlegenheit hervor,
in die wir allen Fronten gegenüber, lowohl den frommen als den
weltlichen, gerade mit dielem Worte geraten. Und doch ahnen und
erkennen wir immer mehr, daß in diefem Wort alles zufammengefaßt
ift, wonach aus dem Leben heraus fragend und Antwort heifchend die
Menfchen fich fehnen. Wenn uns diefes Wort lebendige Offenbarung
aus der Welt, der Natur, dem Leben heraus ift und immer mehr wird,
wenn wir es aus aller Wirklichkeit heraus zu hören vermögen, können
wir mit allen Menlchen darüber reden und uns verftändigen. Gerade
von dielem Wort her können und follen wir mit denen reden, die den

Zugang zu Gott und feinem Reich und zu all dem, was darin
enthalten ift, nicht durch das Bibelbuch und leine belondere Art der
Offenbarung finden. Er zeigte dann weiter, wie uns das Zeugnis vom
Reich und der Schöpfung, von Gott dem Herrn und Vater im Neuen
Teftament entgegentritt — kindlich, menfchlich, lebensnah und uns fo
gleichfam zu dielem Weg einfältigen Glaubens ermuntert.

Ein zweiter Teil des Referates war den theologilchen und religiöfen
Einwänden gewidmet, die diefen Reichsglauben anfechten. Das

Problem der Sünde, des Abfalls und der Vergebung wurde von der
Reichswahrheit her beleuchtet. Es wurde klar, wie nur der Reichsglaube
als frohe, rettende Botfchaft Gottes Antwort und Willen in
Vollkommenheit und Kraft enthält. Damit war die Balis für den Kurs
gefchaffen.

In der Ausfprache wurde nach der Bedeutung der Natur für die
Gotteserkenntnis gefragt. „Nicht durch die Anfchauung der Natur und
ihre Aeußerung kommen wir zum Glauben an den lebendigen und
heiligen Gott, fondern, wenn wir ihn erkannt haben, kommen wir
auch zur Natur." (L. Ragaz.) Ueber die verfchiedene Art der Aeußerung

des Reiches Gottes in der Natur und in der Menfchenwelt wurde
geredet und dabei die Bedeutung und Stellung des Menfchen innerhalb
der Natur, in der gefchichtlichen und fittlichen Welt herausgestellt. Das
Problem der rechten Verkündigung des Reichsglaubens, vor allem für
den Arbeiter und die Jugend, trat als Frage hervor. Auf die Ver-

1) Das wird freilich nur zum Teil der Fall fein, da die meiften nicht aufge-
fchrieben waren. D. Red.
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wültung und Verheerung der Schöpfung, auf die Vergewaltigung und
Ruinierung von Raum und Zeit wurde aufmerkfam gemacht. Das
Problem der Natürlichkeit des Lebens mit Gott tauchte in diefem
Zufammenhang auf. So ungefähr reihten fich die Gedanken und Fragen
in unferen Arbeitsftunden aneinander, und es ift wohl fchon aus diefen
Andeutungen zu ermeffen, wie lebendig und gehaltvoll die Kursftun-
den waren.

Am Abend des erften Kurstages erzählte Leonhard Ragaz über
leine Reife in die Tfchechoflowakei und nach Wien. Da wurde uns ein
bedeutendes Stück der Gefchichte lebendig, unfer Verftändnis des

Huffitentums und des tichechiichen Volkes wurde vertieft, und die
Verheißungen und das Dunkel der Gegenwart in diefen Ländern traten
uns vor Augen.

Die folgenden Abende brachten uns einmal eine Darbietung von
Pfarrer Lauterburg aus Saanen über Volksbildungsarbeit, eine kraftvolle

und lebendige Lefung von Pfarrer Greyerz aus den Werken
Jeremias Gotthelfs, deffen Heimat und Wirkungsftätte Lützelflüh im
lieblichen Emmental wir am Nachmittag befucht hatten. Am letzten
Abend erzählte eine holländifche Freundin von der holländifchen
Bewegung und ihren Gruppen, ihrer religiölen Haltung und ihrer Arbeit,
und auch über die deutfehe Lage konnte noch ein kurzer Bericht
gegeben werden. Außer der Reihe hörten' die meiften Freunde ein Referat
von Pfarrer v. Greyerz über den Friedenskampf, worüber natürlich
lebhaft debattiert wurde.

Das zweite Referat führte uns in die Welt des Alten Teftaments
ein. „Das Alte Teftament und die meflianifche Verheißung des Alten
Teftaments" war unfer eigentliches Thema. Frau Margarethe Susmann
vermittelte uns in einer tiefen und klaren Darflellung die Grundwahrheiten

des alten Bundes. Wohl leiten ill uns das Wefen und der Sinn
des Alten Teftaments io deutlich gezeigt worden: die Erkenntnis des
einen Gottes und Herrn, fein Gebot, und fein auf die Menfchheit und
auf den Frieden zielendes Reich. Aufgabe und Sinn Ifraels und fein
Gegenfatz zur heidnifchen Welt wurden uns gedeutet. Im Anfchluß
an Jefaja 53, das rätfelhafte und großartige meffianifche Kapitel des

dritten Jefajabuches, begann das Gefpräch zwifchen Judentum und
Chriftentum. „Im Meffias find Judentum und Chriftentum eins. Ge-
fchieden find fie durch die zeitliche Beziehung zum Meffias. Den
Juden ill die Geftalt Zukunft, reine Hoffnung, grundlofe Hoffnung, auf
die fie harren, wie fie auf das Reich harren." So wurde uns der
jüdifche Weg zum Reiche Gottes tief und zutreffend gedeutet und in
manchen von uns mag wohl eine Ahnung und ein Licht aufgegangen
fein für den Schickfalsweg dieles Volkes durch die Gefchichte, über
deffen fchweren, dunklen Pfaden heute noch wie damals das Sehn-
fuchts- und Verheißungswort lieht: „Das Volk, das im Finftern wandelt,

liehet ein großes Licht." (Jef. 9.)
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Die Ausfprache über diefes Thema fuchte gewiffe Schwierigkeiten
im Verftändnis des Alten Teftaments zu klären. Es wurde das Wefen
und der Sinn der Kriege im Alten Teftament aufgezeigt, das uns in
einem ganz neuen Licht als Friedensbuch erfchien, ebenfo wurde der
Unterfchied zwifchen Judentum und Heidentum deutlich. Die Frage
des Religionsunterrichtes wurde im Zufammenhang mit den Schwierigkeiten,

die gerade das Alte Teftament bereitet, befprochen.
Leonhard Ragaz führte uns dann in einem umfaffenden Referat

auf diefem Weg ein Stück weiter in das Neue Teftament und feine
Botfchaft hinein. Der erfte Teil galt dem Gelpräch mit dem Judentum,
feinen Fragen und Einwänden, die es der chriftlichen Botfchaft ftellt.
Der Fortfchritt des Reiches Gottes im neuen Bund, feine Offenbarung
und Bedeutung wurden dargeftellt. Das Verhältnis zwifchen Altem
und Neuem Teftament, Judentum und Chriftentum konnte von diefer
Höhe aus neu gefehen werden. Dabei trat der Inhalt des Neuen
Teftaments in leinen wefentlichften Linien hervor und diente dann dazu

in einem zweiten Teil, das Verhältnis von Reich Gottes, Chriftentum

und Religion zu klären. Die ganze Chriftuswahrheit, wie fie fich
im neuteftamentlichen Reichsglauben ausdrückt, wurde entfaltet. Es ift
unmöglich, in ein paar Sätzen den Inhalt diefes Referates zu fkizzieren.
Es bot in gedrängter Form fo etwas wie einen Grundriß religiös-
iozialer Theologie mit ihrer ganz belonderen Art, die theologifchen
Probleme und die Fragen und Nöte der Zeit ineinanderzuletzen. In
der Ausiprache belchäftigte uns das Problem der Bibel, ihrer Bedeutung

und der Stellung zu ihr; die Stellung zum Liberalismus,
überhaupt die Behandlung gewiffer theologilcher Gegenfätze wurde
erörtert. Dazu kam das Problem des modernen Weltbildes in leinem
Verhältnis zum biblilchen Glauben, das Problem der Kirche, der Theologie,

des Heidentums und des Jenfeitsglaubens. Der Zufammenbruch
der bisherigen Geftalt des Chriftentums in Rußland, Deutfchland und
anderswo und die darüber flehende Verheißung einer Revolution und
Erneuerung der Chriftenheit führte uns dann in das Kämpfen und die
Fragen der Gegenwart hinein.

Am letzten Tage hörten wir noch ein Votum von Pfarrer Trautvetter

über die Beurteilung des Heidentums und des Religionswefens
in Gefchichte und Gegenwart, das uns hineinführte in den Kampf des
Gottesreiches mit dem Weltreich, den Menfchengöttern und der menfchlichen

Religionsmache. Auf diefes Referat konnte faft gar nicht
eingegangen werden, dagegen fiel von feinen grundfätzlichen Ausführungen

aus auch noch ein Licht auf die Beurteilung der Oxfordbewegung,
mit der wir uns zum Abfchluß auseinanderfetzten.

Es wird aus dem Ausgeführten klar, daß der Kurs mehr nur eine
ftichwortartige und bruchftückhafte Bewältigung der großen Themen
und vielen Fragen ermöglichte. Sonft hätten wir ihn wohl um Tage
verlängern muffen. Es darf aber gerade deswegen gefagt werden, daß
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uns diefer Kurs fo fehr das Wefentliche vermittelte, daß wir alle, reich
gefördert nach Geift und Seele, mit Dankbarkeit an diefe Tage der
Arbeit und Freude denken werden. Der fchönfte Lohn wäre ja ficher
der, daß allenthalben im Land etwas ausgeteilt würde aus dem Schatz,
den fich die Teilnehmer am Kurs fammeln konnten.

Nebenbei fei noch zum Schluß erwähnt, daß wir, von herrlichem
Wetter begünftigt, die Nachmittage zu Wanderungen in die nähere
oder fernere Umgegend benutzten, die uns neben der Freude an der
fchönen Landfchaft die Möglichkeit, boten, in freierer und perfön-
licherer Weife uns kennenzulernen und auszufprechen.

Albert Böhler.

III.
Religiös-foziale Vereinigung, i)
Deutfchfchweizerifcher Zweig.

Unfere Organifation.
Der Geift ift's, der lebendig macht. Joh. 6, 63.
Es find Unterfchiede der Gaben, aber Ein Geift. 1. Kor. 12, 4.

1. Sinn und Geift.
Die religiös-foziale Vereinigung bedarf für ihre Wirkfamkeit einer

Organifation, die aber fo einfach und frei als möglich fein foil. Denn
die Vereinigung will kein Verein, fondern eine lebendige Gemeinde
fein und immer mehr werden.

2. Die Gruppen.
Die Grundlage der Vereinigung bilden die Gruppen, die in den ver-

ichiedenen Landesgegenden die Sammelpunkte der Gleichgefinnten
darfteilen. Es wird erwartet, daß an möglichft vielen Orten ein
Zufammenfchluß ftattfindet, felbft wenn die Zahl der Mitglieder vorerft
nur klein fein follte.

Die Gruppen tun ihre Arbeit in völliger Selbftändigkeit. Sie
verfammeln fich regelmäßig und unternehmen auf ihrem Gebiete Aktionen,

die im Sinn und Geift der Vereinigung liegen.
Als Mittel der Vertiefung und Ausbreitung der Sache empfehlen

fich gemeinfame Befprechungen, Veranftaltung von Vorträgen und
Kurfen, fowie von Stunden der Befinnung und Feier.

Die Mitglieder pflegen unter fich ein herzliches Gemeinfchaflsleben.

Die Gruppen verfuchen, nicht nur für die Mitglieder der Vereinigung,

fondern auch für einen größeren Kreis von Menfchen, einen
geiftigen Mittelpunkt und eine geiftige Heimat zu fchaffen. Es wäre er-

1) Wir bringen nun endlich das längft verfprochene Organifationsftatut der
Religiös-fozialen Vereinigung und möchten lebhaft zum Eintritt auffordern. D. Red.
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wünfcht, wenn dies einen fichtbaren Ausdruck finden könnte in der
Schaffung eines fländigen Heims, und fei es auch in der befcheidenflen
Form.

3. Jahresverfammlung, Vorftand und Ausfchuß.
Die Mitglieder der Vereinigung werden womöglich alljährlich zur

Jahresverfammlung zufammengerufen.
Die Jahresverfammlung entfcheidet über das Vertretungsrecht der

einzelnen Gruppen im Vorftand.
Der Vorftand vertritt die Vereinigung nach außen, wacht über das

Leben der gefamten Bewegung und leitet die gemeinfamen Aktionen.
Der Vorftand tritt nach Bedarf zufammen. Auch die Gruppen

können die Einberufung des Vorftandes beantragen.
Der Vorftand wählt den Präfidenten der Vereinigung und ernennt

einen Ausfchuß, deffen Mitglieder nach Möglichkeit an demfelben Orte
wohnen follen. Diefer Ort foil von Zeit zu Zeit wechfeln.

Der Ausfchuß beforgt die laufende Arbeit und bereitet wichtige
Angelegenheiten für den Vorftand fowie für die Beratung in den Gruppen

vor. Im Falle der Dringlichkeit faßt er auch von fich aus Be-
fchlüffe. Er vermittelt den Gruppen Anregungen für ihre Arbeit und
nimmt feinerfeits von diefen folche entgegen.

Der Präfident der Vereinigung ift zugleich Vorfitzender des Aus-
fchuffes. Der Ausfchuß beftimmt aus leiner Mitte den Schreiber und
Kaffier.

Die Vereinigung zählt im übrigen darauf, daß jedes einzelne ihrer
Glieder die gemeinfame Sache als die eigene betrachte und fie auf jede
ihm mögliche Weife fördere. Sie verteilt die Arbeit in demokratifchem
und brüderlichem Geifte fo viel als möglich unter alle und überträgt
regelmäßige Arbeiten oder auch vorübergehende Aufträge im Vertrauen
den hierzu Geeigneten und Willigen.

4. Mitgliedfchaft, finanzielle Mittel, Preßorgane.

Mitglied der Vereinigung kann werden, wer fich mit der von der
religiös-fozialen Vereinigung vertretenen Sache, wie fie in der
Prinzipienerklärung niedergelegt ift, im Wefentlichen einig weiß, ihr durch
feine Arbeit dienen und an ihrem Leben teilnehmen will. Die Anmeldung

erfolgt durch fchriftliche Beitrittserklärung.
Zur Beftreitung der aus ihrer Arbeit und ihrem Kampf erwachfen-

den mitunter fehr beträchtlichen Koften zählt die Vereinigung auf die
Opferwilligkeit ihrer Mitglieder und erblickt auch darin eine Form der

Verwirklichung der Bruderfchaft. Im Vertrauen darauf, daß ihr Appell

gehört werde, verzichtet Sie auf die Feftfetzung eines beftimmten
Mitgliederbeitrages, ftellt es aber den Gruppen frei, für ihre befonderen
Bedürfniffe von ihren Mitgliedern regelmäßige Beiträge zu erheben.

Für die Stärkung des Gemeinfchaftsbandes, wie für die Arbeit und
den Kampf der Vereinigung ill dringend zu wünfchen, daß ihre Mit-
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glieder wenigftens eines der Organe der Vereinigung — die „Neuen
Wege" oder den „Aufbau" — halten.

y Das Verhältnis zu den weifchen Gefinnungsgenoßen.
Die deutfchfchweizerifchen und weifchen Religiös-Sozialen betrachten

fich als eine einheitliche Bewegung. Aus praktifchen Gründen teilen
fie fich in einen deutfch-fchweizerifchen und einen weifchen Zweig, der
fich ebenfalls eine eigene Organifation gibt. Zur Wahrung der be-
ftändigen Verbindung und Zufammenarbeit zwifchen den beiden Zweigen

wird ein fünfgliedriges Komitee beftimmt, dem drei deutfch-
fchweizerifche und zwei welfche Mitglieder angehören. Die
deutfchfchweizerifchen Vertreter in diefem Komitee werden durch den
Vorftand gewählt.

Eine Gottlofen-Ausftellung.
Ich bin während eines kurzen Zeitraumes zweimal in einer Gott-

lofenausflellung gewefen. Das erfte Mal war es eine Ausflellung der
rußifeben Gottlofigkeit — das heißt: eine gegen die fogenannte
Gottlofigkeit der Ruffen gerichtete Selbit-Ausftellung bürgerlich-chriftlichen
Pharifäismus. Durchzittert von einer zornigen Erregung, wie ich fie
feit vielen Jahren nicht mehr erlebt, aber nicht über die ruffifche
Gottlofigkeit, fondern über die Gottlofigkeit des Unternehmens, bin
ich weggegangen. Und nun bin ich wieder in einer Gottlolen-Aus-
ftellung gewefen, einer noch viel ichlimmeren. Diesmal Hellte die
wirkliche Gottlofigkeit fich felbft unmittelbar aus, aber nun nicht die
ruffifche, fondern die fchweizerifche, und allerdings nicht nur die
ichweizerilche. Diefe zweite Ausflellung hieß freilich nicht Gottlofen-
Ausftellung, fondern Luflfchutzausflellung, aber hier bin ich nun der
Gottlofigkeit von Angefleht zu Angefleht gegenüber geftanden. Die
Empfindung, die mich hier überkam und mich bis in die letzten Tiefen
erbeben ließ, war nicht mehr die des Zornes, obfehon Zorn auch dabei

war, fondern die des Entfetzens, der Scham, der Verlorenheit. Ja,
Zorn war auch dabei, Zorn über die Menfchen, die hier, um damit die
Wirklichkeit des Krieges zu vernebeln und ihren Militärgötzen vor
einer Bedrohung durch die Wahrheit zu fchützen, zum Teil auch

um eines neuen Gefchäfles willen, es wagen, ihren Mitmenfchen und
Mitbürgern mit einem folchen Betrug zu kommen. Denn welcher
Menfch, der fich noch einen Reft eigenen Urteils bewahrt hat, kann
auch nur einen Augenblick fich einbilden, daß die furchtbaren
Kindereien, die uns als Schutz gezeigt werden, uns wifklich fchützen könnten?

Sie können uns doch nur zeigen, daß wir durch alle diefe Mittel
nicht geichützt werden könnten. Das war ficher auch bei der großen
Mehrzahl der Befucher der Eindruck diefer ungewollten Ausflellung
der ungeheuren Gefahr eines neuen Krieges. Sie muß eine Verftärkung
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